
Wir begrüßen Sie zum 12. Biedermeier-Chri¾markt mit
einem Bild aus dem Kinderbuch „König Nußknacker und
der arme Reinhold“ von Heinrich Hoffmann, dem Verfa½er
des Struwwelpeter. Zu die\em wenig bekannten
Kinderbuch, 1851 er¾mals er¼ienen, haben wir in der Alten
Schule eine kleine Aus¾ellung für Sie vorbereitet.

Im deut¼en Sprachraum war die Fraktur bis zum Ende des 1. Weltkrieges die übliche Schrift und wurde dann von der
Antiquaschrift abgelö¾. 1933 wurde  Fraktur als „Deut¼e Schrift“ von „oben“ her wieder eingeführt, bis \ie jedoch noch 1941
per Anwei\ung wieder durch die Antiqua er\etzt wurde. Heutzutage \ehen wir Fraktur mei¯ nur noch bei Firmen- und
Straßen¼ildern, um Tradition und Heimatverbundenheit zu \ignali\ieren. Sie wird leider auch zur Kennzeichnung
rechtsgerichteter Inhalte genutzt. Wir betrachten die Fraktur¼rift als kulturelles Erbe, das wir pflegen wollen. Durch
die Verwendung der Fraktur-Schrift wollen wir \ignali\eren, daß \ich un\ere Marktzeitung mit der Biedermeierzeit be-
¼äftigt, denn zu die\er Zeit waren alle Bücher und Zeitungen in Fraktur gedruckt worden. Le\en Sie bitte auch S.14.

 Napoleon I. landet von Elba kommend bei Cannes.
 Der Ausbruch des Vulkans Tambora in Indone\ien

verur\acht Mißernten auf der ganzen Erde aber auch „biedermeier-
liche“ Sonnenuntergänge von nie dagewe\ener Pracht.

 Auf dem Wiener Kongreß wird der deut¼e Bund ge-
gründet.

 Mit der Annahme der Kongreßakte die u.a. die
territoriale Neuordnung Europas regelt, geht der Wiener Kongreß
zu Ende.

 In der Schlacht von Waterloo \üdlich von Brü½el

be\iegen Großbritannien und Preußen Napoleon,  nachdem die-
\er noch zwei Tage zuvor bei Ligny die preußi¼en Truppen
ge¼lagen hatte.
Damit  i¾ der Weg frei zur Um\etzung der Wiener Be¼lü½e.
Die Hoch¾immung der Deut¼en wegen der Befreiung von der
Fremdherr¼aft wird bald in ein Gefühl der Ohnmacht
gegenüber den Für¯en um¼lagen, die mit Zen\ur und
Fe¯ungshaft freiheitliche und nationale Ideen bekämpfen
werden. Der Rückzug ins Private i¾ die Folge:

Warum Klei¯-Fraktur¼rift?       1
Beginn der Biedermeierzeit
Weihnachten zur Biedermeierzeit                 2
Weihnachten 1827 und 1829 bei W. Schadow
Weihnachten 1832 bei  W. Schadow      3
Waldteufel, ein biedermeierliches Spielzeug
Heinrich Hoffmann und König Nußknacker    4
P\ychiatrie in der Biedermeierzeit      5
Herr Biedermeier lebt immer und überall    6
Ingrid Bahß zeigte ihre Monatsfotos
Ju¾inius Kerner und die Kleck\ographie     7
Ehrwürdige Kirchen des Werbener Kirch\piels   8
Steuerwaldt, ein romanti¼er Maler der Biedermeierzeit 9
Gratulation der Werbener Dilletantenge\ell¼aft   10
Be\uch der Tyroler Jägercompanie      11
Gibt es eigentlich Biedermeierkirchen ?     12
Tag des Denkmals in der Han\e¾adt Werben   13
Fraktur¼riften \ind ein europäi¼es Kulturgut   14
Wir trauern um Jürgen Mantow, Vereinsnachrichten  15
Das Programm zum 12. Biedermeier-Chri¾markt   16



Der Biedermeier-Marktbote berichtete bereits einige Male über
Weihnachtserinnerungen von Schrift¾ellern  wie Georg Büchner, Adolf
Glaßbrenner, E.T.A.Hoffmann oder Fritz Reuter. In die\er Ausgabe
¼ildern  wir Be¼erungen zum Chri¯fe¾, wie \ie der in Werben geborene
Maler Chri¾ian Köhler im Hau\e Wilhelm Schadow’s, dem Direktor der
Dü½eldorfer Maler¼ule, erlebte. Leider gibt es von Köhler \elb¾ keine
Aufzeichnungen. Jedoch erinnert \ich \ein Malerfreund Johann Wilhelm
Schirmer an die weihnachtlichen Feiern bei Schadow im Krei\e der Familie
und der Schüler. Chri¾ian Köhler hat, als einer der Schüler, die Schadow
aus Berlin mit nach Dü½eldorf gebracht hatte, mit Sicherheit  an die\en
Feiern teilgenommen. Aus dem Gedicht der Ge¼enkka½ette geht hervor,
daß die\e von allen Schülern, al\o auch von Chri¾ian Köhler Weihnachten
1829 überreicht wurde.

"Weihnachten 1829 machte ein kleiner Kreis von Schülern Wilhelms von
Schadow ihrem Lehrer nach dreijähriger Amtszeit als Direktor der
Kun¾akademie ein be\onderes Ge¼enk. Die jungen Kün¾ler hatten \ich
gegen\eitig porträtiert und 18 kleinformatige Bildni½e in einer Ka½ette
zu\ammengefügt“ (2).

von Johann W. Schirmer
Das Weihnachtsfe¾ muß ich noch erwähnen, welches im engen
Familienkreiſe gefeiert ward. Schon im vorigen Jahre hatten wir dieſe
Freundlichkeit Schadow´s kennengelernt, doch da die Schule nunmehr
mancherlei belebende Gaben  für die Geſelligkeit an den Tag  legen
konnte, ſo i¾ dieſes 2te Weihnachtsfe¾ von 1827 ein unvergeßliches
geworden. Die Kinder Schadow´s eröffneten den Zug, der vor der
ge¼lo½enen Flügelthüre des Saales auf das Signal der Klingel wartete.
Die unruhige Erwartung, welche ſich in uns zum Theil fühlbar machte, da
wir ja auch noch Kinder waren, bis die Thüren ſich öffneten und wir dann,
die Jüng¾en voran, hinein in den hellerleuchteten Saal traten, wo mehrere
colo½ale Bäume von Frau Schadow und Mad. Lauſka ge¼mückt waren
mit reichlichen Gaben für Jeden von uns, wurde bald ein allgemeiner Jubel
hörbar, wo Trommel und Waldteufel*, von den Kleinen gerührt, die
Weihnachtsfreude komplett machten. Als es ein wenig ruhiger geworden und
die gegenſeitigen Be¼erungen ihren gegenſeitigen Dankausdruck gefunden,
begannen die harmloſen Spiele [:] das Gro¼enſuchen mit dem Munde aus
einem Mehlhaufen, das Wa½erfüttern mit verbundenen Augen u.d.m. Dann
durfte der Geſang nicht fehlen, der mit humori¾i¼en Späßen abwechselnd
aus frohe¾en Herzen erthönte. Als wir endlich um Mitternacht auseinander
gingen,  verſuchten  wir  unter  dem  Fen¾er (von) Mad.  Lau\ka noch ein
Integer vitae zum Dank für die reichliche Be¼erung an Weinfla¼en,
womit ſie Jeden von uns bedacht hatte, blieben inde½en mitten inne ¾ecken,
weil uns ein unberufenes Po¾horn die Straße pa½ierend, aus Ton und
Textart brachte, das Gekicher aus dem geöffneten Fen¾er von oben erweckte
bei uns ein ¼allendes Echo, und mit einem herzlichen "Gute Nacht" zogen
wir dann mit mehreren Fla¼en Wein und den anderen Ge¼enken ¼wer
beladen nach Hauſe(1).

Titelblatt aus der Ka½ette mit Porträts der Schadow-
Schüler mit einer Titelarabe\ke von Adolph Schroedter
und einem Gedicht von Jacob Lehnen.*„Weihnachtsabend
i¾ da, die Zeit der Gaben und Freude, Sieh`dir nahet
ein Zug! - kenn¾ du die Nahenden wohl? Liebender
Mei¾er, empfang` uns \elbst als Gabe, die Deinen -
Denn was wir lei¾en und \ind, Liebender danken wir dir.“

Chri¾ian Köhler (1809-1861) Bildnis Johann Wilhelm
Schirmer. Blei¾iftzeichnung 1829.*

Theodor Hildebrandt (1804-1872) Bildnis Chri¾ian
Köhler, Blei¾iftzeichnung 1829.*

* „Bildni½e und Selb¾bildni½e der Schadow-Schüler“,
Weihnachtsgeschenk der Schadow-Schüler an Ihren
Direktor 1829.



Die  Weihnachtsfe¾e  im  Hauſe  Schadow  wurden  auch  von  anderen
Maler¼ülern  erwähnt, ſo berichtete Robert Reinick (1805‐1852) am 6.
Februar an ſeinen Freund Franz Kugler: "Ich weiß nicht, ob ich Dir ¼on
von dem ¼önen Weihnachtsabend bei Schadow ge¼rieben habe. 15 von
\einen Schülern bekamen bei ihm eine große Be¼erung. Die meinige
be¾and in drei Hemdknöpfen aus Lava vom Veſuv, von der Direktorin
ſelb¾ mitgebracht, einem ſauberen Brieftä¼lein und einem ¼önen Blatt
nach Veit von Ru¼eweg ge¾ochen: Klopfet an, ſo wird Euch aufgetan.
‐ Nachher wurde beim Wein geſungen“ (4).

Die Blätter waren auf Wun¼ Schadows anonym geblieben, denn die\er
wollte \elb¾ erkennen, welcher Schüler welches Bild angefertigt hatte."
Außer den Bildni½en enthielt die Ka½ette ein Widmungsgedicht von
Jacob Lehnen, das die Hochachtung der Schüler gegenüber ihrem Lehrer
themati\iert.  Die Schüler nutzten das an der Akademie übliche  Verfahren
\ich gegen\eitig zu porträtieren, um eine Erinnerungsgabe für Schadow
anzufertigen, weil er im September 1830 eine Italienrei\e antreten wollte.
Lediglich der Schüler  Julius Hübner d.Ä. , der bereits im Augu¯ 1829
nach Italien aufgebrochen war, i¯ in die\er Bildnisreihe mit einem
Selb¾porträt vertreten." Chri¯ian Köhler zeichnete Johann Wilhelm
Schirmer. Die\es  Porträt i¾  die einzige (erhaltene) Blei¾iftzeichnung
von Chri¾ian Köhler, von dem wir an\on¯en nur Ölgemälde kennen.  Das
Porträt Chri¾ian Köhlers wurde von Theodor Hildebrandt gezeichnet (3).

(

Hör¾ Du die Waldteufel* brummen?
Und die muntern Knaben ¼rein?
Liebchen, Weihnachtsmarkt i¾ heute
Zu dem Fe¾e kauft man ein.

Dunkel i¾´s am Himmel oben
Auf den Straßen i¾ es kalt
Aber friedlich zu den hellen
Buden drängt \ich Jung und Alt.

Möchte¾ gar zu gern, ich weiß es
All die Herrlichkeit be¼aun,
Kindchen! und du wir¾ getro¾ dich
Meiner Leitung anvertraun.

Jeder wandelt mit den Seinen
Froh und glücklich durch den Platz
Und der noch allein i¾, \uchet
Im Gewühl \ich einen Schatz

Aber laß in die Mäntel
Klüglich hüllen un\er Haupt
Damit nicht ein Unberufener
Dies und jenes von uns glaubt

Vor der bunten Puppenbude
Schäme nicht Dich, ¾ill zu ¾ehn
Du bi¾ ja mein frommes Kindchen
Und die Puppen \ind \o ¼ön

Die\es Pfefferkuchenherze
Biet ich dir zum Fe¾ge¼enk
Wenn du heimlich es ver\pei\e¾
Dann \ei meiner eingedenk

Zucker Arabe\ken Streifen
Schmücken \einen \üßen Rand
Sieh und auf der Mitte klebet
Farbig ein papiernes Band

Folge Du dem Sprüchlein welches
Zierlich drauf ge¾ochen i¾
Bleibe ¾ets \o gut und artig
Liebchen, wie du heute bi¾!

Die\es in der Biedermeierzeit beliebte Spielzeug, durfte auf keinem
Weihnachtsmarkt fehlen. Oft wurde es auch von Kindern verkauft, wie
die Zeichnung von Ho\emann (Biedermeier-Marktbote Nr. 11) belegt.
Das aus China ¯ammende, Brummtöne erzeugende Kinderin¯rument i¯
relativ \impel gebaut. Eine Schnur um¼lingt die mit Kolophonium
imprägnierte Ringkerbe eines Handgriffs. Ihr anderes Ende i¾ in der
Membranmitte einer leichten Trommel angeknotet. Schwingt man die
Trommel vertikal im Kreis herum (Flugreibtrommel), \o ent¾eht ein
Reibgeräu¼. Der 12-jährige Felix Mendel\ohn Bartholdy ¼ickte 1821
an Goethes Schwiegertochter Waldteufel als Weihnachtsge¼enk für
Goethes Enkelkind. Zum Lärm der Waldteufel ¼rieb er: „Doch möchte
ich Ihnen raten die\en Brummteufel mit Bann zu be¾ricken, denn in der
Stube gewährt er keinen Ohren¼maus; im Freien, auf dem Berliner
Weihnachtsmarkte, wo man die\e Lärmmacher zu Hunderten findet, und
hört, geht das Gebrumme noch eher an. (Wikipedia)

* Kinder ¾ellen Waldteufel in Heimarbeit her.

Franz Kugler (1808–1858)



Weihnachtszeit, du goldne Zeit!
Bäume grünen weit und breit,
Wie in warmen Frühlingstagen,
Und die Kinderherzen ¼lagen
In Beglückung
Überfröhlich.
In Verzückung
Über\elig.
Schaut umher! Es flimmert da;
Schaut umher! Es ¼immert da
Kerzen hell in dunkler Nacht,
Augen hell in Funkelpracht;
Denn es haben
All` die Gaben
Reich und glänzend \ich enthüllt,
Und die Bru¾ mit Lu¾ erfüllt.
Dankend in der Eltern Arm
Drängt \ich da der Kinder Schwarm.
Froher Jubel weit und breit!
Weihnachtszeit, du goldne Zeit!

Heinrich Hoffmann wurde am 13. Juni 1809 in Frankfurt am Main
geboren. Seine Mutter ¾arb bald nach der Geburt, der Vater
heiratete ſpäter eine Schwe¾er der Mutter, die ſich liebevoll um
den Neffen kümmerte.
Hoffmann ¾udierte in Heidelberg und Halle Medizin. Intere½ant
i¾, daß er in Preußen ſein Examen und den Doktoreid auf den
preußi¼en König ablegte, die He½en aber dieſes Examen nicht
anerkannten und er es in Frankfurt  wiederholen mußte - die
Klein¾aaterei trieb doch intere½ante Blüten! Er war 1833 zu einem
Studienaufenthalt in Paris und ging dann nach Frankfurt zurück.
Hier war er  als Arzt zunäch¾ in ver¼iedenen Funktionen tätig
und begann ¼on ſehr früh ſich auch kün¾leri¼ zu betätigen. So
gründete er 1840 einen Verein von Kün¾lern, Gelehrten und
Schrift¾ellern – die Geſell¼aft hieß „Tutti Frutti“. 1844 ent¾eht
die Urfa½ung des Struwwelpeter als Weihnachtsge¼enk für \eine
Kinder. In den folgenden Jahren i¾ er in ver¼iedenen Vereinen
aktiv und auch ¼rift¾elleri¼ tätig.

1851 wird er leitender Arzt an der „An¾alt für Irre und
Epilepti¼e“ und bleibt hier bis 1894. Ihm i¯ es mit zu verdanken,
daß in Frankfurt eine Neue An¯alt für p\ychi¼ kranke Men¼en
nach modernen Ge\ichtspunkten gebaut wurde.

Titel\eite des Weihnachtsbuches von Heinrich Hoffmann. Es wird
in der Alten Schule in einer kleinen Aus¯ellung vorge¯ellt.
Gellerich´s Buchladen bietet einige Exemplare zum Verkauf an.
Der Text der Märchens i¾ gereimt (\. neben¾ehendes Gedicht).

Heinrich Hoffmann (1809 - 1894), Erfolgreicher Arzt
und Verfa½er des Struwwelpeter \owie weiterer ¼ö-
ner Kinderbücher



Die Ge¼ichte der P\ychiatrie i¾ eine Ge¼ichte der
Ausgrenzung von Men¼en, die auf Grund ihres oft ¼wer
nachvollziehbaren Verhaltens nicht un\eren Erwartungen
ent\prechen. Noch bis in das 19. Jahrhundert wurden \ie oft
ohne Hilfe ihrem Schick\al überla½en, ver\pottet und zum Teil
¼limmer als Tiere gehalten. Gleichge\etzt mit Schwer-
verbrechern wurden \ie nicht \elten gefe½elt und einge\perrt.
Familien, die \ich fromm und chri¾lich gaben, ¼ämten \ich
ihrer.
Mit der Aufklärung im 18. Jahrhundert \etzte ganz allmählich
ein Wandel ein, der - \o muß man auch jetzt noch fe¾¾ellen-
immer noch nicht abge¼lo½en i¾. Auch heute i¾ ein p\ychi¼
kranker Men¼ nicht \elten Gegen¾and des Spotts.
Anfang des 19. Jahrhunderts entwickelte \ich neben \omati¼
(körperlich) orientierten Lehren  die „romanti¼e P\ychiatrie“
- das waren die Mediziner (den Begriff P\ychiater gab es
noch nicht), die die \eeli¼en Störungen aus dem
individuellen Umfeld der Betroffenen zu erklären \uchten.
Unkontrollierte Leiden¼aften wurden als ¼ädlich ange\ehen.
Vergleichbar den Romantikern, die  dem Gefühl eine große
Bedeutung beimaßen und \ich damit von den Aufklärern, die
die Vernunft in den Mittelpunkt ¾ellten, unter¼ieden. Die
romanti¼en P\ychiater zeigten weniger Intere½e an der
Hirnpathologie, \ie zogen lange Ge\präche mit den Patienten
vor.
Es i¾ al\o nur folgerichtig, daß viele Mediziner der
romanti¼en Schule die Notwendigkeit einer unmittelbaren
(erzieheri¼en) Einflußnahme auf die Kranken \ahen und nicht
wenige lebten deshalb mit ihnen in einer Thera-
piegemein¼aft- \o auch Dr. Heinrich Hoffmann mit \einer
Familie  während \einer langjährigen Tätigkeit in Frankfurt.

Lie¾ man mit die\em Hintergrundwi½en (neben¾ehender
Beitrag) den Struwwelpeter, den der Arzt Hoffmann
ur\prünglich für \eine Kinder ge¼rieben und mit
Zeichnungen illu¾riert hatte, \o ver¾eht man ihn
natürlich viel be½er. Auch „Ba¾ian der Faulpelz“ reiht
\ich in die „pädagogi¼en Kinderbücher“ein.

Viele heutige junge Eltern \ind ent\etzt und glauben
ihren Kindern die recht brutalen Ge¼ichten vom
Suppenka\per oder dem Paulinchen, das mit dem
Feuerzeug \pielt und verbrennt, nicht vorle\en zu dürfen.
Jedoch, Kinder erkennen recht gut, daß man nicht mit
Feuer \pielen \ollte oder brutal mit einem Stock ein Tier
oder gar einen Men¼en ¼lagen darf - wie es der bö\e
Friederich getan hat und dafür kräftig ins Bein gebi½en
wurde.
Habt keine Ang¾! Eure Kinder nehmen dadurch keinen
Schaden! Achtet be½er darauf, daß ihr \ie nicht unkriti¼
vor den Fern\ehapparat \etzt, wo zur be¾en
Kinderfern\ehzeit reali¾i¼e Mord-und Tot¼lagsfilme
gezeigt werden oder die wirklich nicht mehr jugendfreien
¾undenlangen Bett\zenen eure Kinder ab¾umpfen la½en!
Hoffmann ¼rieb neben \einer \icher \ehr aufwendigen
beruflichen Tätigkeit als Arzt  weiterhin Bücher für
Kinder, \o 1851 „König Nußknacker und der arme
Reinhold“ - eine Weihnachtsge¼ichte, die an E.T.A.
Hoffmanns berühmte Ge¼ichte vom „Nußknacker und
Mau\ekönig“ erinnert oder 1854 „Ba¾ian der Faulpelz“,
der Jungen, der nicht lernen wollte.
Der Struwwelpeter aber hat ihn weltberühmt gemacht
– al\o i¾ er neben Siegmund Freud  der berühmte¾e
P\ychiater Deut¼lands!

                O Spektakel, welch' ein Schrecken!
       Das i¾ Trauerſiegellack.

                Jeremias Birken¾ecken,
       Bür¾e deinen ¼warzen Frack!

                Welche Bot¼aft! Biedermaier,
       Dieſer Edle, lebt nicht mehr!

                Bindet Flor an meine Leier,
       Denn der Vorgang ¼merzt mich ſehr.

                Nein, wer wird ſich da nicht grämen,
       Wenn er einen Freund verliert,

                Namentlich muß er vernehmen,
       Daß man ihn hat fal¼ kuriert*

Klaget, klaget, liebe Leute,
 Denn das Klagen i¾ erlaubt,
 Wenn der Tod als \eine Beute
 Einen Biedermaier raubt.

   Gott! hätt' ich das können ahnen,
Daß der große Mann ver¼ied,

   Als wir eben in dem Schwanen
Sangen ſein Kartoffellied!

   O muß Alles denn von hinnen,
Was da ¼ön und edel iſt,

    Dieſes bringt mich ¼ier von Sinnen,
Solch ein Dichter, Men¼ und Chri¾!

*

.



Wir werden manchmal gefragt, was Werben mit dem Biedermeier
zu tun hat. Die\e Frage i¾ nicht \o leicht zu beantworten.
       Herr Weiland Gottlieb Biedermeier i¾ eine Kun¾figur, die
von Ludwig Eichrodt um 1853 ge¼affen wurde. In dem  Jahr
tauchte „Biedermeier“ er¯malig in Gedichten Eichrodts in den
„Fliegenden  Blättern“ und in dem Buch „Gedichte in allerlei
Humoren“  auf (1). Einige Zeit \päter ließ der mit Eichrodt
befreundete Arzt A. Kußmaul (1822-1902) den Herrn Biedermeier
in einem Gedicht ¾erben (Siehe Seite 5), da war die
Biedermeierzeit, die mei¾ von 1815 bis 1848 gerechnet wird, ¼on
einige Jahre vorbei. Aber er¾ nach 1900 begann man die\e Epoche
auch \o zu bezeichnen.
       Neuerdings gibt es An\ichten, nach der der Beginn der
Regierungszeit der Bundeskanzelin Merkel als eine neue
Biedermeierzeit  zu charakteri\ieren wäre (2) die aber jetzt durch
die neue Flüchtlingspolitik zu Ende gegangen wäre. Deshalb
\prach der Spiegel jüng¾ vom Ende die\er „neuen Biedermeierzeit“
(3).
  Der Direktor einer Magdeburger Univer\itätsklinik \uchte nach
Gründen, warum es \o ¼wierig \ei, junge engagiert for¼ende
Kollegen  zu gewinnen und kon¾atierte einen ver¾ärkten Hang
junger Mitarbeiter zur „Biedermeierlichkeit“.
     Da es bislang keine allgemein akzeptierte Definition für den
Begriff  gibt, meint al\o fa¾ jeder etwas anderes, wenn er von
Biedermeier \pricht. Wir möchten Sie, verehrte Le\er zu einer
Disku½ion über die\es Thema aufrufen.

       Adolf Kußmaul ((1822-1902) ¼rieb das Klagelied des
Schulmei¯ers Jeremias Birken¯ecken um den hingegangenen
Freund Gottlieb Biedermaier(4,5). Aber er i¯ nicht ge¯orben!
Wir glauben, daß Herr Biedermaier lebt und  weiterleben wird.

(1-5)
Er ¼ätzt \ich wert: „Ich bin klug und wei\e und mich betrügt
man nicht“. Er i¾ politi¼ aber nur \olange es dem eigenen
Vorteil nützt, wobei er das natürlich nicht zugeben würde.  Er
über¼ätzt \eine Bedeutung. Er i¾ natürlich recht¼affend. Er
i¾ ein \o guter und be¼eidener Men¼. Er i¾ arbeits\am,
an¾ändig mit blank geputzten Fen¾ern und ordentlichen
Gardinen. „Du \oll¾ ¼affen wie wir“. Er lobt den Fort¼ritt,
hat \elb¾ jedoch Scheu vor Veränderung. Er ver¼ließt die
Augen vor dem Leid anderer, würde das aber niemals zugeben
\ondern \o tun, als ob er  der Gütig¾e \ei! Er i¾ \elb¾gerecht,
\pricht aber von Toleranz.  Er guckt nicht über den Gartenzaun
– „kein Stund vors Haus i¾ kommen raus“ – Er weiß aber
alles be½er. Er i¾ z.B. nicht Po¾bote \ondern Beamter.  Er i¾
„gebildet“ (eingebildet) und läßt es andere \püren.

Chri¯ian Ullrich ¯ellte dazu eines \einer Skizzenbücher vor, mit
Zeichnungen, die auf Werbener Biedermeiermärkten ent¾anden waren.
Im Biedermeier-Markbote Nr. 2 und 4 waren einige Skizzen zu \ehen.
Der Kün¾ler bot der Auf\icht der Aus¾ellung an, am Beginn eines
jeden Tages das Skizzenbuch weiterzublättern.
Mu\ikali¼ umrahmt wurde die Veran¾altung durch
Gitarren\piel von Bianka Hämmerling.
Hartmut und Tüddel Wun¼ aus Bergi¼ Gladbach la\en zur
Aus¾ellungseröffnung Gedichte von Rolf Per¼.

Am 5. September wurde in der Werbener Salzkirche eine
Aus¾ellung eröffnet.  Ingrid Bahß, die wir als Organi\atorin
beinahe unzähliger Aus¾ellungen und Veran¾altungen in Werben
kennen, zeigte eigene Monatsfotos und Chri¾ian Ulrich ¾ellte ein
Skizzenbuch aus. Seit 2014 ver¼ickt Ingrid Bahß per E-mail,
\orgfältig ausgewählte \ogenannte Monatsphotos an Intere½ierte.
Bis auf ein Photo (Vaters Schreibma¼ine) handelt es \ich um
¼warz/weiß Aufnahmen, die mittels kla½i¼er Photochemie
herge¯ellt wurden. Der Charakter der Bilder i¯ poeti¼ ern¯ und
manchmal melancholi¼. So be\onders das Bild „Ein Schwarm
¼warzer Vögel ¾eigt auf“, nach dem die Aus¯ellung ihr Motto
erhielt. Es zeigt auffliegende Graugän\e an der Elbe bei Werben
(\iehe Photo rechts). Oben: Monatsphoto „Ein

Schwarm ¼warzer Vö-
gel ¾eigt auf“ von Ingrid
Bahß. Die\er Bildtitel war
zugleich das Motto der
Aus¯ellung.
Links: „Markfrauen auf dem
Werbener Biedermeier
Markt“   aus dem Skiz-
zenbuch von Chri¯ian
Ulrich.



Der Arzt Ju¾inius Kerner wurde 1786 als jüng¾es Kind des
Oberamtmanns Michael Kerner in Ludwigsburg  geboren und
hat dort  überwiegend ſeine Kindheit verbracht. Im Alter von
18 Jahren begann er ein Medizin¾udium in Tübingen und
freundete  ſich  mit  dem  Dichter  Ludwig  Uhland  an  –  eine
Freund¼aft, die ein Leben lang be¾ehen blieb. Zuſammen mit
Gu¾av Schwab – man kennt ihn als Sammler und
Herausgeber der „Sagen des  kla½i¼en Altertums“  ſind ſie
die bedeutend¾en Vertreter des Schwäbi¼en Dichterbundes.
Wilhelm Hauff und Eduard Mörike kommen u.a. ſpäter dazu.
Dieſer  Dichterbund  wird  wegen  ſeiner  biedermeierlichen
Begrenztheit und ſeiner Vorliebe für alles Idylli¼e Ziel¼eibe
des Spotts  eines Heinrich Heine – ebenfalls ein Zeitgeno½e
Kerners. Dr. J. Kerner hat ſich ein kindliches Gemüt bewahrt‐
jedenfalls hat er \ich im Alter und mit zunehmender Erblindung
eines kindlichen Spiels erinnert und damit Bekannte und
Freunde erfreut. Seine Kleckſographien wurden ſogar zu einem
Modeſpiel  bei  Jung  und  Alt,  ſelb¾  in  Schulen  wurde  zum
Jammer der Lehrer kleck\ographiert, wie er in ſeiner Biographie
erwähnt.
Der Arzt und Dichter Kerner ¾arb 1862 in Weinsberg.
Weinsberg liegt an der  Württembergi¼en  Wein¾raße in der
Nähe von Heilbronn.  Im Kernermuſeum der  Stadt kann man
noch viel mehr über ihn und ſeine Zeit  erfahren.

„Tintenkleckſe  (¼wäbi¼  Tintenſäure),  die  auf  der  Seite  des
Falzes (auf de½en rechter oder linker Seite, aber nie auf beiden)
eines  zuſammengelegten  Papiers  gemacht  werden,  geben
(nachdem man das Papier über dieſelben  legte und  ſie dann
mit dem Ballen oder dem Finger der Hand be¾reicht) kraft ihrer
Doppelbildung, die  ſie durch  ihr Zerfließen und Abdruck auf
dem reinen Raume der anderen Seite der Linie erhalten, der
Phantaſie Spielraum la½ende Gebilde der ver¼ieden¾en Art.
Bemerkenswert  i¾,  daß  ſolche  ſehr  oft  den  Typus  läng¾
vergangener Zeiten aus der Kindheit alter Völker tragen, wie
zum Beiſpiel Götzenbilder, Urnen, Mumien und ſo weiter. Das
Men¼enbild wie das Tierbild tritt da in den ver¼ieden¾en
Ge¾alten  aus  dieſen  Kleckſen  hervor,  beſonders  häufig  das
Gerippe des Men¼en. Wo die Phantaſie nicht ausreicht, kann
manchmal mit ein paar Federzügen nachgeholfen werden, da
der Haupttypus mei¾ens gegeben i¾.“

Kerners´s \ämtlichen Werken in acht Büchern entnahmen wir
die neben¾ehenden Kleck\ographien mit einem Auszug aus dem
dazugehörigen Gedicht aus der Folge Hadesbilder, mit dem wir
die Reihe Mondgedichte fort\etzen!
Die Kleck\ographie fand übrigens als Ror¼achte¾ Einzug in
die p\ychiatri¼e Diagno¯ik.

So oft der Mond im vollen Licht
Um Mitternacht durch Wolken bricht,
So ruft der Gei¯ im Irrenhaus
Durchs Fen¯ergitter hohl heraus:
„Im Rhein, im Rhein, im tiefen Rhein,
Da lag ein ¼warzer, blutger Stein.
O wenn im Rhein der Stein noch wär,
Oder im tiefen ¼warzen Meer!
Er drücket Kopf und Herz mir ein,
O Stein! Stein! Wandel mich zu Stein!“
Fragt man: „Was i¾´s mit dem Stein?“
Heißt er den Frager ¾ille \ein.
Doch als er ein¯ blieb unbewacht,
Er \ich den Hals durch¼nitt
In einer hellen Mondennacht
                                      J. Kerner

Dr. Ju¾inius Kerner (1786-1862), Photographie nach
einer Daguerrotypie, um 1850

Kleck\ographien aus der Reihe „Hadesbilder“ von J. Kerner



Mit dem Fahrrad ging es am 9. Mai 2015  von Werben zu den
Dorfkirchen von  Ferchlipp, Lichterfelde, Wendemark, Räbel und Berge.
Klaus Kier¾ein hatte die\e  Radtour zu fünf Kirchen des Werbener
Kirch\piels organi\iert. In jedem Ort wurden wir von
Gemeindemitgliedern empfangen und mit der Bauge¼ichte der
ehrwürdigen romani¼en und goti¼en Dorfkirchen bekannt gemacht.
Jochen Schorlemmer blies in jeder Kirche einen Choral.

An ver¼iedenen Orten las Klaus Kier¾ein aus der \ozialkkriti¼en
Enzyklika CENTESIMUS ANNUS (1), von Pap¾ Johannes Paul zur
Wirt¼afts- und Sozialpolitik, die  kurz nach dem Fall der Berliner Mauer
ent¾and. Nach dem Niedergang des realen Sozialismus betonte der Pap¯
darin die Pflicht des Staates, es allen Bürgern zu ermöglichen, von ihrer
Hände Arbeit leben zu können. Privateigentum an Produktionsmitteln \ei
nur gerechtfertigt, wenn es nutzbringender Arbeit diene. Privateigentum,
das unzulä½iger Ausbeutung und Spekulation dient, be\itze dagegen keine
Rechtfertigung. Zur Ökologieproblematik \agte er, daß der Men¼ eine
Auflehnung der Natur verur\ache und \ie  mehr tyranni\iere als
verwalte.

Irmgard Gellerich trug in der Kirche von Berge die Ge¼ichte „Gott
und die Kuh“ von Felix Timmermann vor.  Ab¼ließend wurden wir von
der Bäckerei Obara mit Kaffee und Kuchen bewirtet.

Es war eine \ehr ¼öne, den Gei¯, die Seele und die Muskulatur
fordernde  Fahrt, die in  ähnlicher Wei\e im kommenden Jahr wiederholt
werden \ollte.
(1)

 Romani¼er Back¾einbau des \päten 12.
Jahrhunderts. Die Fundamente und das aufgehende
Mauerwerk \ind teilwei\e in Feld¾ein au\geführt.
Dach¾ühle aus dem 13. Jahrhundert. 1887 re¾auriert.
Hölzerner Altarauf\atz und reichge¼nitzte Kanzel 1721
von Michael Elwig aus Helm¾edt gefertigt. *

An¾elle einer Holzkirche um 1350 errichteter
frühgoti¼er Back¾einbau. Der ma½ige Turm wurde er¾
um 1500 ausgeführt. Spätgoti¼e Wandmalereien um
1484 (übergetüncht). We¾empore mit Gemälden der 12
Apo¾el. Hölzerner Kanzelaltar und ¼webender
Taufengel um 1735.

 Früh-
goti¼er Back¾ein-
bau mit Rechteck-
chor. Um 1726 Um-
wandlung in einen
barocken Saalbau.
Über dem blenden-
ge¼mückten We¾-
werk Fachwerkturm
von 1735. Prächti-
ger barocker Kan-
zelaltar.

I

II

 Eine der älte¾en Back¾einkirchen der Altmark, bereits 1151 urkundlich
erwähnt. Spätromani¼er Back¾einbau. Ma½iver, fa¾ quadrati¼er
We¾turm, Schiff von gleicher Breite, eingezogener Chor mit runder Ap\is.
Dachwerk von 1221, 1813 be¼ädigt. Re¾auriert 1816. Re¾e einer
\pätromani¼en Sand¾eintaufe. Barocker Kanzelaltar von 1724.

Spätgoti¼er Back¾einbau ur\prünglich ohne Turm, Ende des 13.
Jahrhunderts erbaut. Der barocke Turm wurde 1795 baufällig und
abgeri½en. 1807 wurde der Fachwerkturm geweiht. Die\e ¼öne, dicht am
Deich gelegene Kirche  wird  in naher Zukunft re¾auriert werden.



*

Wilhelm Steuerwaldt (geboren am 1. 9. 1815 in Quedlinburg,
ge¾orben am 7. 12. 1871 ebenda) war ein Harzer Land¼afts- und
Architekturmaler der Spätbiedermeierzeit, de½en romanti\ierende
Ölgemälde real exi¾ierende oder frei erfundene Burgen oft in einer
Winterland¼aft zeigen. Häufig malte er im Harz  aber auch Burgen
und Kirchen des Rheinlandes hatten es ihm angetan. Den
Vordergrund bilden mei¾  dunkle Kirchenvorhallen oder mittelalterliche
Torbögen, die den Blick auf  Burgen oder Kirchen freigeben. Als
Beigaben zur winterlichen Land¼aft dienen Steuerwaldt Grabkreuze,
Rabenvögel, alte knorrige Eichen oder Strauchwerk. Sein Werk gehört
in die Spätromantik.

Wilhelm Steuerwaldt wurde im heutigen Haus Finkenherd 1 in
Quedlinburg als Sohn eines Zeichenlehrers geboren. Somit hatte
er  von Kindheit an engen Kontakt zur Malerei. Mit 15 Jahren kam
er zum Halber¾ädter Maler Carl Georg Ha\enpflug (1802-1858) in
die Lehre. Der erkannte das Talent des Jungen und vermittelte ihn
an die Kun¯akademie nach Dü½eldorf, die Steuerwaldt  von
1833-1836 be\uchte. Bereits 1834 zeigte der Kun¾¾udent auf der
Halber¾ädter Kun¾aus¾ellung einige Gemälde, darunter eine
winterliche An\icht der Burg Falken¾ein. Der Betrachter blickt durch
eine dunkle Burgvorhalle auf den ver¼neiten Falken¯ein. Die\e
überaus erfolgreiche Art einer romanti\ierten Architekturkompo\ition,
die Steuerwaldt unter dem Einfluß der Dü½eldorfer Malakademie
entwickelt hatte, \icherten ihm und \einem Lehrer Ha\enpflug für das
näch¯e Vierteljahrhundert den Lebensunterhalt. 1836 ließ \ich
Steuerwaldt als Land¼aftsmaler, der auf Wun¼ auch  ein Portrait
malen konnte, in \einer Heimat¾adt Quedlinburg frei¼affend nieder.
Er war ein Bewahrer des reichen romani¼en Erbes \einer Heimat
auf Leinwand oder Papier. So zeichnete er den Quedlinburger
Dom¼atz und publizierte das Gezeichnete 1855 in dem Werk: „Die
mittelalterlichen Kun¯¼ätze im Zittergewölbe der Schloßkirche zu
Quedlinburg: neb¾ mehreren äußeren und inneren An\ichten des
vormaligen Kai\erlichen freien weltlichen Stifts“. 1839 erwarb
Steuerwaldt  mit \einem Vater das Klop¾ockhaus in Quedlinburg.
Die Ge¼äfte liefen gut. Steuerwaldt war mit \einen Werken auf
großen Kun¯aus¯ellungen u.a.  in Berlin, Bremen, Magdeburg,
Hannover und Leipzig  vertreten. 1863 ¯arben \eine Eltern während
einer Trichinenepidemie in Quedlinburg. Sein Lehrer Ha\enpflug war
bereits 1858 ver¾orben. Die  Bilder die\er Zeit zeigen oft Rabenvögel
als Symbol des Todes im Zu\ammenhang mit  den winterlichen
Architekturland¼aften. Da \ich jedoch der Publikumsge¼mack
verändert hatte und damit der Verkauf der Bilder ¼wieriger wurde,
ver¼lechterte \ich Steuerwaldts finanzielle Lage. Steuerwaldt \oll in
Melancholie verfallen \ein, da er bei \einer weltfremden  Suche nach
kün¾leri¼er Ge¾altung göttlicher Transzendenz, den Bezug zur
Realität verlor. Um \eine Familie durchzubringen, mußte er nun
Zeichenunterricht geben. 1867 verlor er das Klop¾ockhaus. Die letzten
Jahre wohnte er auf der anderen Seite des Schloßberges. 1871 ¾arb
er an einer Lungenentzündung. 1872 war letztmalig ein Gemälde
Steuerwaldts auf einer  Kun¾aus¾ellung in Hannover zu \ehen. Es
zeigte die Burg Eltz, die er als Kun¾¾udent be\ucht hatte.

Wilhelm Steuerwaldt und Georg Ha\enpflug. „Durchblick
auf den Halber¾ädter Dom“ (Kopie), 1869.

Wilhelm Steuerwaldt, „Clemenskapelle bei Bingen“,um 1834

Wilhelm Steuerwaldt, Burg Falken¾ein,  farbige Zeich-
nung, 1851

*



Die Werbener Dilettantenge\ell¼aft «Altmärki¼es Treibgut»
war zunäch¯ eine Gruppe von Eltern, Kindergärtnerinnen
und anderen Werbener Frauen, die  Spaß  daran hatten,
im Kindergarten   Märchen zu improvi\ieren. Im Winter
2005 traten \ie als Theatergruppe mit der „Weihnachtsgans
Augu¾e“ auf dem Biedermeier-Chri¾markt auf und \pielten
\omit  vor größerem Publikum mit Erfolg.  Zum Biedermeier-
Sommermarkt im Jahr 2008  in\zenierten \ie zum er¾en
Mal ein kla½i¼es Theater¾ück und \eitdem werden ¾ets
an\pruchsvolle Stücke gezeigt, die im 19. Jahrhundert
ent¾anden waren.
Nachdem die Gruppe zunäch¾ auf Werbener Plätzen, in der
St. Johanniskirche und der Salzkirche auftrat, hat \ie \eit
2013 eine eigenes kleines Hoftheater.

Im Internet finden Sie eine ausführliche WEB-Seite
unter http://www.altmärkisches-treibgut.de/.

2005  „Die Weihnachtsgans Augu¾e“.
2006  „Max und Moritz“ und  „Die drei kleinen Sterne“
2007  „Biedermeiers Zeit“, „Der Großvater und \ein En-

    kel“, „Drei Ha\elnü½e für A¼enbrödel“
2008 „Der zerbrochene Krug“, Heinrich von Klei¾ (1777-
     1811). „Die Swabedudas“ und „Die Bremer Stadt-

   mu\ikanten“
2009  „Die deut¼en Klein¾ädter", Augu¾ von Kotzebue

(1761 - 1819), „König Dro½elbart“

Im Kuh¾all des ehemaligen Müller´¼en Bauernhofes ent¾and
ein  Theater nach dem Vorbild eines Liebhabertheaters aus der
Mitte des 19. Jahrhunderts. Nils Niemann, Regi½eur,
Dramaturg \owie Speziali¯ für hi¯ori¼e Theaterpraxis
übernahm die Beratung. Der Kuh¾all erhielt einen Lehm-
¾ampfboden, der den tera½enförmigen Zu¼auerraum bildet. Auf
ehemaligem Kirchenge¾ühl finden bis zu 80 Zu¼auer Platz.
Die  knapp 5,50 x 4,50 m große Bühne be\itzt ein Pro\zenium,
\echs bewegliche Seitenkuli½en, Soffitten und einen
Bühnenpro\pekt.

2010  „Der Talisman", Johann Ne¾roy (1801 - 1862)
2011  „Der ge¾iefelte Kater“, Ludwig Tieck (1773 - 1853)
2012  „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung“,

    Chri¾ian Grabbe (1801 - 1836)
2013  „Der Wä¼e¼rank i¾ der Bücher¼rank der Frau“,
        Le\e- Schatten- und Sing\piel zur Eröffnung des
        Hoftheaters zu Werben am Tag des offene Denk-
         mals. „Rumpel¾ilzchen ¼lägt zurück“, Märchenmix
2014 „Der Revi\or“, Nikolai Gogol (1809-1852),

  „Rosdörnchen“, Märchenmix
2015 „Der bö\e Gei¾ Lumpazivagabundus“, Johann
    Ne¯roy (1801 - 1862)

Eli\abeth Ker¾in Gi\ela



Aus der Chronik der Stadt Werben von Wolle\en
erfahren wir, daß in Werben anfang 1813 franzö\i¼e
Gendarmen ¾ationiert waren, die im Februar von 20 Mann
Pari\er Hu\aren abgelö¾ wurden. Am 25. März 1813 wurde
Werben von einem Corps preußi¼er Landwehr und ru½i¼em
Militär befreit. Das Corps wurde von der Bürger¼aft und der
Schützengilde freudig begrüßt. Auf dem Markplatz wurden ein
Gottesdien¾ und eine ru½i¼e Me½e abgehalten. Am 27. März
kam die Kunde, daß von Stendal her 3000 Franzo\en im
Anmar¼ wären, worauf \ich das preußi¼/ru½i¼e Corps nach
Seehau\en zurückzog und Werben den Franzo\en preisgab. Die\e
biwackierten auf den Werbener Straßen, \päter in der Kirche
und in der Schule. Als \ie ¼ließlich am 8. April wieder nach
Stendal abzogen, mußte ihnen noch eine bedeutende Menge
Schlachtvieh mitgegeben werden. Von da an wurde die Stadt
von den Ko\acken heimge\ucht. Die Stadt Werben lieferte im
April 18 Pferde an das Lüzower Freikorps, das bei Havelberg
und Sandau ¾and.

An die\e für Werben \ehr ¼were Zeit will eine Gruppe
Soldaten der Tyroler Jägercompanie erinnern, welche dem
Lützower Freicorps 1813 e.V. unter¾ellt war.  Sie wollen auf
un\erem Biedermeier-Chri¾markt in die\em Jahr ihren
Jahresab¼luß feiern. Der Verein will an das zivile und
militäri¼e Leben in der napoleoni¼en Zeit (1806-1815)
erinnern. Die Mitglieder tragen zeitgenö½i¼e Uniformen und
Waffen. Sie beteiligten \ich u.a. an der Nach¯ellung der
Völker¼lacht bei Leipzig in die\em Jahr. Über den Verlauf der
wirklichen Schlacht, bei der über 92 000 Soldaten den Tod
fanden oder verwundet wurden, berichteten wir bereits im
Biedermeiermarktboten Nr. 9 S. 12).

Kürzlich überreichte der Mini¾erprä\ident Ha\elhoff an Bernd
Dombrow\ki und Holger Schaffranke den Sonderpreis der Deut¼en
Stiftung Denkmal¼utz und des Zentralverbandes des deut¼en
Handwerks.  Der  Biedermeier-Markbote gratuliert den Bauherren
recht herzlich und zitiert aus der Preisverleihungs¼rift:
„Für ihr vorbildliches Engagement und ihre an¾eckende
Überzeugungskraft bei der Rettung, Wiederher¾ellung und zukünftigen
Nutzung des Wohnhau\es in der Seehäu\er Straße 2 in Werben
werden B. D. und H. S. mit einem Sonderpreis ausgezeichnet. Mit
extrem langem Atem und hohem denkmalpflegeri¼em und
re¾auratori¼em Qualitätsan\pruch haben \ie ¼rittwei\e das ehemalige
Zeughaus von 1768 dem Verfall entri½en und es auf einen Weg
gebracht, der für die Zukunft Be¾es erhoffen läßt“.

Tyroler Jäger (in grün) und Lützower \owie preußi¼e Landwehr
Soldaten (in schwarz) beim Exerzierbiwak 2014 (oben) und bei
Schießübungen (unten). Derweilen \orgen \ich die Frauen um
die Ver\orgung der Krieger (Mitte).



Ja, es gibt \ie! In dem Dorf Bölzke bei Heiligengrabe in
Brandenburg wurde in der Biedermeierzeit eine be¼eidene
Kirche errichtet, die 1825 fertig wurde.

Es handelt \ich um einen einfachen dreiach\igen
Fachwerkbau mit einem Dachtürmchen, in dem die flache
Holzdecke auf \ichtbaren Balken ruht. Der Rokoko-Kanzelaltar
von Mei¾er Grothe und das zinnerne Altargerät wurden
vermutlich aus der er¾en Bölzker Kirche übernommen. Der
Vorgängerbau  war zu Anfang des 19. Jahrhunderts bereits
\o baufällig, daß der Pfarrer \ich mehrfach bei der Äbti½in von
Heiligengrabe, die das Patronat über den Kirchenbau hatte,
beklagte. Um die Sicherheit der Gemeinde fürchtend, \preche er
jedesmal ein Vaterun\er, wenn alle heil die Kirche wieder
verla½en hätten. Die Äbti½in bot großzügig an, die
Gemeindeglieder könnten doch zum Gottesdien¯ in die \echs
Kilometer entfernte Stiftskirche kommen. So  könnten \ie dort
wenig¾ens jede Woche einmal eine ordentliche Predigt hören.
- eine \ehr herabla½ende Äußerung der Äbti½in! Den Bölzkern
wurde klar, daß \ie aus Heiligengrabe keine Unter¯ützung zu
erwarten hatten. So  halfen \ie \ich \elb¾ (Siehe oben)!

Dies erfuhren wir zum Ab¼luß un\erer kleinen Pilgerrei\e
von Frau Su\anne Gloger, die uns in der Bölzker Kirche mit
Kaffee und Kuchen bewirtete. Die Rei\e führte uns von Werben
über Bad Wil\nack, Alt Krü½ow nach Bölzke. Organi\iert hatte
\ie Dr. Hartmut Kühne, der durch die Erfor¼ung der
Wallfahrten nach Bad Wil\nack und durch die Aus¾ellung zur
vorreformatori¼en Volksfrömmigkeit bekannt i¯. Die
Wiederbelebung der Pilgerwege i¯ ein kulturelles Anliegen und
dient auch dazu abgelegene Kulturdenkmäler zu beleben. Die
Rei\e \ollte Intere½ierte aus den genannten  Orten miteinander
bekannt machen und die gegen\eitige Unter¯ützung fördern.

Dorfkirche in Bölzke/Brandenburg als Endpunkt einer in Werben
begonnenen Be\ichtigungstour von Orten, die an ehemaligen und
teilwei\e reaktivierten Pilgerwegen zur Wunderblutkirche in Bad
Wil\nack liegen

Vermauerte goti¼e Türöffnung der Kirche in Alt Krü½ow

Dr. Hartmut Kühne erläutert Be\onderheiten der Werbener
St. Johanniskirche

St. Nikolaus in Bad Wilsnack. Großer Back¾einbau 1384 begonnen.
1430 mußte der Bau wegen Geldmangels vorzeitig beendet werden,
was das be\ondere Aus\ehen der Kirche erklärt.

AWA-Mitglied Bernd Dombow\ki erläutert den Teilnehmern des
Netzwerktreffens die Bauge¼ichte \eines Kommandeurhau\es in
Werben. Die Gä¯e waren von den Aktivitäten zum Erhalt der
Werbener Alt¯adt beeindruckt. Auch bewunderten \ie Ergebni½e
der Aktion „Offene Kirche“. Sie ver\prachen uns, zum Biedermei-
er Chri\tmarkt wiederzukommen.



Der diesjährige Tag des offenen Denkmals ¾and unter dem
Motto „Handwerk, Technik, Indu¾rie,“ Mit 14 geöffneten
Denkmalen, Werk¾ätten oder Höfen konnte in der Han\e¾adt
Werben ein \ehr abwechslungsreiches Programm angeboten
werden. Außerdem fanden in zwei Kirchen des Werbener
Kirch\piels \pezielle Romanikführungen ¯att.

Holzbearbeitung in der Stellmacherei Quiel

 Der Bürgermei¯er Jochen Huf¼midt unter¾ütze Frau
Gundi Quiel bei der Saftgewinnung aus Äpfeln,
 die von AWA-eigenen Apfelbäumen geerntet wurden.

Hinter die\er Tür befin-
det \ich das Hoftheater,
das  zahlreiche Be\ucher
in Entzücken ver\etzte.
(\iehe auch das Photo
auf  Seite 10). Die
Prinzipalin des Theaters
Eli\abeth Gellerich
erwartete ihre Gä¾e im
Biedermeierkleid und mit
einer  Schute.

Gerhard Seidel aus
Räbel ließ \ich in der
Alten Schule beim
Malen zu¼auen. Im
Biedermeier-Marktbo-
ten Nr. 11 S. 4  wurde
der Kün¯ler vorge¾ellt.

Marcus und Chri¾oph Schorlemmer bei einer Baum-
¾ammbearbeitung.

Herr Hans-Peter Boden¾ein bot Führungen durch die romani¼en
Kirchen in  Gie\enslage und in Berge (Photo \iehe Seite 8) unter
dem Thema „Romani¼e Architektur, Einblicke in die Gedankenwelt
der Mittelalterlichen Werkmei¾er“ an. Die\e Führungen waren
zugleich der Ab¼luß einer Veran¯altungsreihe :  Auf  Neben¯raßen
der Romanik in der Altmark und im Elbe-Havel Winkel.



Von der Mitte des 16. Jahrhunderts bis zum Anfang des 20.
Jahrhunderts war die Fraktur die mei¾genutzte Druck¼rift im
deut¼\prachigen Raum und in Konkurrenz zur Antiqua auch im
Däni¼en. Die er¾e Fraktur¼rift für den Buchdruck wurde
bereits 1513 von Hans Schön\perger in Augsburg entworfen und
z.B. in einem von Albrecht Dürer illu¾rierten Gebetsbuch
verwendet. Demnach er¼ienen  bis 1900  gedruckten Texte
und natürlich auch die un\erer großen deut¼en Dichter,
Schrift¾eller, Philo\ophen und Wi½en¼aftler in der Fraktur¼rift.
Als ein prägnantes Bei\piel  drucken wir einen kurzen Text
Immanuel Kants zum Gei¾ der Aufklärung ab. In einigen
naturwi½en¼aftlichen Zeit¼riften begann man ¼on vor 1900
wegen der leichteren Lesbarkeit für ausländi¼e Le\er mit der
Antiqua¼rift, obwohl auch andere europäi¼e Sprachen Fraktur
verwendeten, jedoch niemals \o aus¼ließlich wie im deut¼-
\prachigen Raum. Nach dem er¾en Weltkrieg \etzte \ich die
Antiqua-Schrift auch für Zeitungen und Bücher durch.
1933 führten die National\oziali¾en die Fraktur¼rift für 8 Jahre
wieder ein,  1941 wurde \ie ¼on wieder verboten. Die\er Zeitraum
i¾ aber gegenüber der 500-jährigen Frakturtradition derartig kurz,
daß es unver¾ändlich i¾, warum heutzutage die  Fraktur¼rift als
Ausdruck  rechter Ideologie genutzt wird.  La½en Sie uns beim
Anblick von Frakturtexten an un\ere deut¼en Kla½iker denken,
nicht aber an die National\oziali¾en,  denen wir den 2. Weltkrieg
mit \einen 80 Millionen Toten und den Holocau¾ zu verdanken
haben.

Leider wird bei heutiger Verwendung der Fraktur die
charakteri¾i¼e s/\-Schreibwei\e nicht mehr beachtet.  Auch der
Biedermeier-Marktbote verwendet die korrekte Schreibwei\e er¾
\eit der Nummer 7. Einem unbekannten Be\ucher des 7.
Biedermeier-Sommers \ei Dank für \eine kriti¼en Hinwei\e!

Aufklärung i¯ der Ausgang des Men¼en aus
\einer \elb¾ ver¼uldeten Unmündigkeit.
Unmündigkeit i¾ das Unvermögen, \ich \eines
Ver¾andes ohne Leitung eines anderen zu
bedienen. Selb¾ver¼uldet i¾ die\e
Unmündigkeit, wenn die Ur\ache der\elben nicht
am Mangel des Ver¾andes, \ondern der
Ent¼ließung und des Mutes liegt, \ich \einer
ohne Leitung eines anderen zu bedienen.
Sapere aude!(1) Habe Mut dich deines eigenen
Ver¾andes zu bedienen! i¾ al\o der Wahl\pruch
der Aufklärung.

            Immanuel Kant, 1774

(Siehe auch Marktbote Nr. 7, Seite 10)
Die deut¼e Fraktur¼rift hat als Be\onderheit ein Lang-\ und
ein Schluß-s. Das Lang-\ ¾eht am Anfang und im Wortinneren,
das Schluß-s ¾eht nur am Wort- oder Silbenende. So
können Wort\ilben ¼neller erfaßt werden. Auch la½en \ich
unter¼iedliche Worte deutlich machen.
Bei\piele: Wachstube oder Wach\tube (beides i¾ richtig und
ermöglicht die Be¼reibung des unter¼iedlichen Wort\inns);
\ie \ah das Ga¾haus; Je\us Chri¾us; das Haus, im Hau\e,
Wirts¾ube, das\elbe. Siehe auch den unten¾ehenden, leider
etwas \innentleerten Satz, der viele \/s- Varianten enthält.
(Unter Verwendung von Wikipedia, „Der große Duden“ von
1930, \owie der Zeit¼rift „Die deut¼e Sprache“)

Bei\piele für  orthographi¼ korrekte, fehlerhafte
und abzulehnende  Verwendung der Fraktur¼rift.

*Schriftbei\piel für Breitkopf-Fraktur
(1)Nach Schiller: "Erkühne dich, wei\e zu \ein!“



 Sie haben un\erem Biedermeier-Marktboten
entnommen, daß wir uns für die Hi¾orie des Biedermeierbegriffs intere½iern und ¼ickten uns zwei wirklich intere½ante Bücher zu
die\er Problematik (\. Referenzen 1 und 6 auf Seite 6). Wir möchten uns auf die\em Wege herzlich bei Ihnen bedanken!

 „Vielen Dank für die Zu\endung
Ihres "Biedermeier-Markboten" mit dem ¼önen Bericht über die Aus¾ellung“. Wir freuen uns, daß nun in Sach\en Anhalt nicht
nur in Werben des Malers Chri¾ian Köhler gedacht wird.  „Vielen Dank fuer den
Biedermeier-Marktboten, and congratulations, \ieht echt gut aus! Wir freuen uns, daß un\er Biedermeiermarktbote Sie an Ihre
alte Heimat erinnert. Kommen Sie doch einmal zum Biedermeiermarkt vorbei! Sie le\en regelmäßig
un\eren Biedermeier-Marktboten und haben ¼on mehrmals un\ere Märkte und andere Veran¾altungen in Werben be\ucht. Jetzt
unter¾ützen Sie uns durch Überla½ung einer beträchtlichen Anzahl alter Bücher, die wir auf dem Markt zum Verkauf anbieten
werden. Herzlichen Dank!

: Der Biedermeier-Marktbote wird von Irmgard & Frank Gellerich er¾ellt. Er er¼eint im Auftrage des Arbeitskrei\es
Werbener Alt¾adt (AWA) zu den Werbener Biedermeiermärkten.  Der Biedermeier-Marktbote informiert über den aktuellen
Biedermeiermarkt, über Werben und über das, was zur  Biedermeierzeit intere½ant war.  Jeder kann den Biedermeiermarktboten
mit Informationen, Bildern und Artikeln unter¾ützen. Ga¾beiträge \ind namentlich gekennzeichnet. Bitte wenden Sie \ich an Frank
Norbert Gellerich, Trappenweg 23, 39110 Magdeburg. E-m a i l : frank.gellerich@med.ovgu.de, Handy: 0175192709,
Ruf:  0391 74475688.  Mit einer Spende können Sie den Erhalt der Werbener Alt¾adt unter¾ützen. Kontonummer: IBAN: DE02
8105 0555 3000 1035 37 Kreis\parka½e Stendal. Auch mit Büchern können Sie uns  helfen!  Ein Anruf genügt, wir holen die
Bücher bei Ihnen ab. Ihre Bücher würden dem Selb¾bedienungs-Bücherangebot der Alten Schule in Werben beigefügt werden.

Werner Eifrig, der Vor\itzende des Vereins Werbener
Alt¾adt (AWA) konnte auf der letzten Sitzung  wieder auf
eine \ehr erfolgreiche Arbeit  zum Wohle der Han\e¾adt
Werben verwei\en.
So war der AWA in die\em Jahr wieder  Arbeitgeber im
Rahmen von AGH Maßnahmen. Es wurden Erhaltungs-
und Pflegearbeiten durchgeführt. Die an Schadewachten
grenzende Stadtmauer wurde beräumt und für die geplante
Rekon\truktion vorbereitet. Be\onders wurde die zuverlä½ige
Arbeit von Herrn Hader und Herrn Wartmann
hervorgehoben. Dem AWA Vor¾andsmitglied Harro Ohm
i¾ für die erfolgreiche Antrag¾ellung und den ordnungsge-

mäßen Ab¼lußbericht zu danken, ohne die eine AGH-
Maßnahme nicht möglich wäre.
Von den 6710 Be\uchern der offenen Kirche der Han\e¾adt
haben auch etliche un\erer Alte Schule be\ucht und \ich
hier am Selb¾bedienungs¾and mit Büchern ver\orgt.
Dafür wurden 630 € zum Erhalt der Alten Schule
ge\pendet. Die auf den Märkten erzielten und \on¾igen
Einnahmen ermöglichen dem AWA die Weiterführung der
Re¾aurierung der Alten Schule.
Der Vor\itzernde berichtete weiterhin über den Stand der
Kaufverhandlungen mit der Evangeli¼en Kirche, der die
Alte Schule gegenwärtig noch gehört.

    Wir trauern um Jürgen Mantow
Jürgen Mantow war Fall¼irm\pringer bei der Nationalen Volksarmee und \päter
techni¼er Leiter einer LPG. Er¾ nach der Wende hatte er \ich der
Holzbearbeitung ver¼rieben. Er erlernte den Beruf eines Holzbootbauers, in
dem er auch einige Jahre arbeitet. Später machte er \ich in der ehemaligen
Schule von Lutheran (Mecklenburg) als Holz\pielzeugmacher \elb¾ändig. Nebenbei
re¾aurierte er  Möbel. Er entwickelte einen \ehr eigenwilligen Stil für \ein
Kinder\pielzeug. Er \ägte, ¼nitzte und bemalte die Figuren mit viel Liebe.
So ent¾anden wunder¼öne Schaukelpferde, ganze Bauernhöfe mit Häu\ern,
Ställen und Tieren, Hampelmänner aber auch Weihnachtskrippen, die  auf
regionalen Aus¯ellungen gezeigt wurden. Er blieb aber be¼eiden und macht
nicht viel von \ich her. Er las gern und deckte \ich auf un\eren Märkten mit
Büchern ein. Im Jahre 2007 lud ihn der Markvoigt Curt Pomp ein, \ein
Spielzeug auf den Werbener Biedermeiermärkten anzubieten. Seit die\er Zeit
war Jürgen Mantow ein all\eits beliebter Händler in Werben und auch in
Lüneburg.  Wir werden ihn vermi½en und \ein Andenken in Ehren halten.

Jürgen Mantow auf dem Bieder-
meier-Sommermarkt 2015

Vereinsnachrichten



12:00  Der Turmblä\er gibt das Signal zur Eröffnung  des Biedermeierchri¯marktes durch den Bürgermei¾er
der Han\e¾adt Werben, den Marktvogt, den Vor\itzenden des Arbeitskrei\es Werbener Alt¾adt und den

 Pfarrer des evangeli¼en Kirch\piels Werben. Kinder des Kindergartens „Storchenne¾“ \ingen Advents-
 lieder

13:00  Kirchenführung mit Jochen Huf¼midt
13:30  Aus¾ellungseröffnung in der Alten Schule – „Heinrich Hoffmann und \eine Kinderbücher“
14:00  Die Papiertheaterbühne des Figurentheaters Li\elotte aus Berlin zeigt „Wallen¾ein“, für Erwach\ene

und Kinder, max. 20 Per\onen, im Hau\e Eifrig am Marktplatz, Karten am Stand vom Kun¾maler
Seidel oder an der Tageska½e, Erwach\ene 5 Taler, Kinder 3 Taler

15:00   Märchen¾ück für Kinder „Ti¼lein deck dich“, Dilettantenge\ell¼aft „Altmärki¼es Treibgut“, Hoftheater
  Seehäu\er Straße 16, Eintritt frei, Spenden erbeten
16:00  Prof. J. Großmann \pielt auf dem Harmonium Musik zum Advent, Alte Schule, Eintritt frei, Spenden

     erbeten
16:00 Die Papiertheaterbühne zeigt „Wallen¾ein“, im Hau\e Eifrig am Marktplatz, weitere Details \iehe oben
17:00  Adventskonzert mit dem Gemi¼ten Chor Werben, dem Männerchor Seehau\en, dem Heimatchor Arneburg
  und den Nicolaiblä\ern aus O¾erburg, St. Johanniskirche, Eintritt frei, Spenden erbeten
19:00 Marktausklang

10:00 Gottesdien¾ zum Biedermeier-Chri¾markt in der St. Johanniskirche mit Kindergottesdien¾
11:00 Marktbeginn
12:00 Kirchenführung mit Jochen Huf¼midt
12:30  Aus¾ellungseröffnung in der Alten Schule – „Heinrich Hoffmann und \eine Kinderbücher“
13:00  Die Papiertheaterbühne des Figurentheaters Li\elotte aus Berlin zeigt „Wallen¾ein“, im Hau\e Eifrig
         am Marktplatz, weitere Details \iehe oben
14:00  Märchen¾ück für Kinder „Ti¼lein deck dich“, Dilettantenge\ell¼aft „Altmärki¼es Treibgut“, Hoftheater
  Seehäu\er Straße 16, Eintritt frei, Spenden erbeten
15:00  Prof. J. Großmann \pielt auf dem Harmonium, Alte Schule, Eintritt frei, Spenden erbeten
15:00 Die Papiertheaterbühne zeigt „Wallen¾ein“, im Hau\e Eifrig am Marktplatz, weitere Details \iehe oben
17:00  Marktausklang

· Biedermeiermarkt mit über 40 Händlern, Handwerkern und Kün¾lern
· Spei\en und Getränke: Schwein am Spieß, Bio-Bratwur¾, Grünkohl, hausgemachte Suppen, heiße Wild-
   fruchtweine, Pun¼, Bratäpfel, Maroni, Baumkuchen, Buchteln …
· Fahrten mit der vier\pännigen Königlich Hannover¼en Po¾kut¼e
· „Vör Jung´s un Deern´s“, Spiele für kleine Marktbe\ucher mit Prei\en
· Verkauf des Biedermeier-Marktboten
· Aus¾ellung von Biedermeiermöbeln und Trödel mit Verkauf
· Chocolaterie „Kalif Storch“, Seehäu\er Straße 12, \üße Kö¾lichkeiten
· Biedermeier-Wärme¾ube, Kirch¾raße 23, Aufwärmen und Kaffee genießen
· Kommandeurhaus, Seehäu\er Straße 2, Lammbraten ru¾ikal, Werbener Johannisgold
· Pfarrhaus: Textilien aus der Blaudruckwerk¾att aus Wol\ier (Havelland)
· Adventslieder der Biedermeierzeit mit Werner Jo\e


